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«Konichiwa», sagen die Kinder der 
Reihe nach mit vor der Brust gefal-
teten Händen. Sie verbeugen sich 

leicht und setzen sich dann an ihren 
Platz. Seit Beginn der Pandemie begrüs-
sen sich die Schüle-
rinnen und Schüler 
der ersten Klasse in 
Andeer und ihr Leh-
rer Niklas Frei mit dem japanischen 
Gruss. Ohne Händeschütteln.
Doch seis drum. Wir sind heute, an 
einem Donnerstagmorgen, nicht hier in 
Andeer, um über Corona oder japanische 
Begrüssungsformen zu reden. Wir sind 
hier, um den Kindern im Matheunter-

richt über die Schultern zu schauen. Ein 
Unterricht, der neue Formen des Ler-
nens mit sich bringt und doch genau das 
beinhaltet, was schon vor zehn, fünfzig 
oder hundert Jahren zentral war: eins 

und eins zusammenzu-
zählen.
Die Erstklässlerinnen 
und Erstklässler sitzen 

auf ihren selbstbemalten Kissen in einem 
Kreis und hören ihrem Lehrer aufmerk-
sam zu. Er verteilt Aufgabenblätter mit 
Plus- und Minusrechnungen. Die Schüle-
rinnen und Schüler müssen das Resultat 
jeweils in ein graues Kästen neben die 
Rechnung schreiben. Ein ganz normales 

Aufgabenblatt, so scheint es. Nur der klei-
ne QR-Code am unteren Ende des Blattes 
verrät, dass hinter den Aufgaben noch 
mehr steckt.
Niklas Frei ist nicht nur Lehrer, er ist auch 
Elektroniker. Technische Themenfelder in-
teressieren ihn. «Ich bin unglaublich ger-
ne Lehrer, doch es tut mir gut, auch auf 
einer technischen Ebene zu arbeiten», sagt 
er. So verwundert es nicht weiter, dass er 
seit zwei Jahren die Lern- und Korrektur-
app «Herby» im Unterricht einsetzt. Eine 
App, die vom Bündner Andrin Pelican ent-
wickelt wurde und nun seit zwei Jahren 
von Niklas Frei und Andrin Pelican verbes-
sert und präzisiert wird. Für «Herby» er-
hielt das Team 2020 den Jungunterneh-
merpreis Graubünden. Inzwischen hat die 
App ihren Weg bis nach Brasilien gefun-
den.
Doch alles auf Anfang. Andrin Pelican ver-
brachte einige Zeit seines Studiums in den 
USA. Er sass damals in einem Café und 
lernte Sprachen. Vokabeln und Gramma-
tik, die er mühsam selber korrigieren 
musste. «Moment mal, dachte ich mir. Das 
muss doch einfacher gehen», erinnert sich 
der Mathematiker. Mit einem Korrektur-
programm, basierend auf einer künstli-
chen Intelligenz. Die Idee von «Herby» 
war geboren.
Zurück ins Schulzimmer. Die Erstklässle-
rinnen und Erstklässler sind eifrig beim 
Rechnen. «Ich habe eine sehr gut Mathe-
klasse. Das ist nicht die Norm», sagt Niklas 
Frei leise und schmunzelt. So geht es nicht 

«Herby» ist mit dabei: Die Schülerinnen und Schüler lösen ihr Aufgabenblatt und korrigieren es danach mit der «Herby»-App.  Bilder Laura Natter

MIT EINEM PELIKAN 
MATHE LERNEN
Die Lern- und Korrekturapp «Herby» hilft im  

Matheunterricht – die App von einem Bündner Start-up

Laura Natter

Ein Unterricht, der neue Formen  
des Lernens mit sich bringt



Mittwoch, 5. Januar 2022 bündner woche | 9

lange, bis die Arbeitsblätter gelöst und der 
erste Schüler nach dem iPad fragt. iPad im 
Unterricht? Nicht etwa zum Zeitvertreib, 
nein, der Schüler will schlicht seine gelös-
ten Aufgaben korrigieren. Die Kinder wis-
sen genau, wie «Herby» funktioniert. Flink 
entsperrt Kind um Kind sein iPad, die Foto-
app wird geöffnet und der QR-Code auf 
dem Blatt gescannt. «Herby» öffnet sich. 
Durch den Prozess führt ein kleiner Peli-
kan. Nun schiessen die Kinder Bilder von 
ihren Arbeitsblättern und kurze Zeit später 
wird das korrigierte Arbeitsblatt auf dem 
iPad angezeigt. Die grauen Felder sind jetzt 
grün, rot oder mit einem Fragezeichen ver-
sehen. Die Kinder bekommen nun also so-
fort ein Feedback, was sie richtig und was 
falsch gelöst haben. Bei den falsch gelösten 
Aufgaben erhalten die Kinder nicht sofort 
die Lösung, sondern werden aufgefordert, 
es noch einmal zu versuchen. Bei jenen 
Feldern mit einem Fragezeichen konnte 
die Technologie die Zahl nicht richtig er-
kennen, weil sie nicht schön geschrieben 
oder das Blatt unscharf fotografiert wurde. 
Dann heisst es: nochmals schreiben oder 
nochmals fotografieren. «Es ist ein grosser 
Vorteil, dass die Kinder so von Hand zu 
schreiben lernen. Gerade in den unteren 
Primarklassen ist die Handschrift nach wie 
vor zentral», sagt Niklas Frei. 
Vordergründig ist «Herby» eine einfache 
App. Im Hintergrund passiert zwischen 
Bildschiessen und Ant-
worterhalten jedoch 
sehr viel. Andrin Peli-
can erklärt es so: «Die 
Technologie muss, nachdem das Foto ge-
macht wurde, erkennen, um welches 
Arbeitsblatt es sich handelt. Hier kommt 
sozusagen eine Face-ID für Arbeitsblätter 
zum Zug. In einem zweiten Schritt muss 
die App erkennen, wo etwas geschrieben 
steht. Das geschieht mit einem Ortungsal-
gorithmus. Als Nächstes muss das Blatt 
mit einem Lesealgorithmus gelesen und 
korrigiert werden. In einem letzten Schritt 
werden die verarbeiteten Daten als Paket 
an die Schülerin, den Schüler zurückge-
schickt. Es arbeiten also vier Teilprogram-
me zusammen.» Und das innert weniger 
Sekunden.
Im Klassenzimmer in Andeer wird schon 
am nächsten Arbeitsblatt gearbeitet. «Her-
by» ist mit dabei. Es wird gerechnet, foto-
grafiert und korrigiert. Wurde ein Blatt 
nicht schön gerade fotografiert, ist das 
kein Problem, die App entzerrt das Bild 
und erkennt die Handschrift. Übrigens 
wird das Geschriebene mit der Hand-
schrifterkennung von Google und Micro-
soft analysiert. Die Daten des Arbeitsblat-

tes gehen dennoch weder an Google noch 
Microsoft. «Die Anbieter erkennen nicht, 
von welchem Kind die Zahl geschrieben 
wurde, und bekommen auch sonst keine 
Informationen von den Aufgaben und 
Arbeitsblättern», erklärt Niklas Frei. Die 
Daten werden auf privaten Servern in 

Deutschland für drei 
Monate gespeichert, 
die Datenhoheit liegt 
bei den Lehrpersonen. 

«Löscht eine Lehrperson die Daten einer 
Klasse, sind sie restlos gelöscht», sagt er 
weiter. Die Datensicherheit habe oberste 
Priorität. «Herby» benötigt die Daten le-
diglich, um ständig zu lernen, um ständig 
verbessert werden zu können.
Die Erstklässlerinnen und Erstklässler sind 
fertig mit ihren Aufgaben. Niklas Frei sieht 
nun auf seinem Bildschirm die Resultate 
der gelösten Arbeits-
blätter. Und er sieht, bei 
welchen Aufgaben die 
Schülerinnen und Schü-
ler Mühe hatten. «Würden die Kinder die 
Arbeitsblätter mit dem Lösungsschlüssel 
von Hand korrigieren, hätte ich diese Über-
sicht nicht», betont er. Und schon gar nicht 
so schnell. «Das direkte Feedback ist für die 
Kinder zentral. Ohne 'Herby' würde ich die 
Arbeitsblätter jetzt einsammeln und für 
morgen korrigieren. Gerade für Erstklässle-
rinnen und Erstklässler ist dies eine lange 
Zeitspanne», führt der Primarlehrer weiter 
aus. Auch sonst sieht er in «Herby» viele 
Vorteile. «Durch das Wegfallen des Korri-

gierens habe ich mehr Zeit für die Schüle-
rinnen und Schüler, mehr Zeit für Erklärun-
gen und Hilfestellungen bei Problemen.» 
Zudem könnten die Kinder in ihrem eige-
nen Tempo arbeiten.
«Herby» wird inzwischen an immer mehr 
Schulen in der Schweiz eingesetzt. Zudem 
sind Andrin Pelican und Niklas Frei im Ge-
spräch mit verschiedenen Schulmittelverla-
gen in der Schweiz, Österreich und Deutsch-
land. Auch bereits im Einsatz ist die App in 
Brasilien. Dort werden alle drei Monate 
Lernerhebungen durchgeführt, anhand de-
rer Resultate die passenden Lehrmittel an 
die Schulen verteilt werden. Dank «Herby» 
können die gelösten Aufgaben nun schnell 
und einfach korrigiert werden und die Re-
sultate liegen innert weniger Minuten vor. 
Momentan nutzen 30 000 Schülerinnen 
und Schüler die Lern- und Korrekturapp in 

Brasilien, bald sollen es 
500 000 sein. Auch wer-
den im Frühling zwei 
Matheaufgabenhefte zu 

«Herby» erscheinen, die von der Bildungs-
stiftung «Gebert Rüf» mitfinanziert wurden, 
und in einem nächsten Schritt soll die App 
auch für Grammatikaufgaben zur Verfü-
gung stehen.
Zurück in Andeer. Die Mathelektion ist vor-
bei, bald ist Mittagspause. Zeit nach Hause 
zu gehen. Auf Wiedersehen, oder wie die 
Erstklässlerinnen und Erstklässler sagen: 
«Sayonara!»

www.herby-web.ch

Rechnen, fotografieren, korrigieren: Im  
Matheunterricht von Niklas Frei kommt  

«Herby» seit zwei Jahren zum Einsatz.
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«Das direkte Feedback ist für  
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